
nannte Sanierung konnte überhaupt nur durcbgefährt .werden 
mit rdchllchen Krediten des Völkerbundes. Wer glaubt daß 
eine solche Aktion in Deutschland ebenso reibungslos vor sidi 
geben kann? Wer bilt es ffir möglich, da« der Völkerbund 
die unvtrglefcUfch höheren Sommen aufcringen wird, die für 
Deutschland nötig wären?

Vor allem aber: alle Projekte von Rentenmarkt oder 
Goldwährung. ob man auf fransöslscfaes oder österreichisches 
Vorbild zurück greifen will enthalten ihre Sinnlosigkeit bi dem 
Augenblick, in dem man sich Idar darüber wird, dafi dss Odd- 
wsasn aar «las T d h n ek d a a g  la a a to b  dar geenad aa Volks­
wirtschaft Ist-nnd swar nicht eine Teilerschdnung. dte ledig­
lich ala Ursache anderer Erscheinungen wirkt, sondern selbst 
eine Polge der in der Produktion nnd in der politischen Lage

auch den Oedanken der Golddeckung Oberhaupt aufgegeben. 
Oer Staat fing an, sieb Geld von der Reichsbank su borgen 
und die Reichsbank gab dann fflr den geborgten Betrag Bank­
noten aus, indem sie darauf. hinwies, dafi ia das Rdch, also

Wechsel genannt — für dte Oeckaag bürge. Nun  ̂was es mit 
dieser Bürgschaft nad ihre* Sicherheit auf sieb hat, das wissen 
wir ja beute sur Genüge.

Es dbt nun ln der Geschichte Versuche. <Qr Papiergeld 
eine andere Deckung zu finden als Edelmetall Z. B. -war der 
amerikanische Dollar in der ersten Zelt seiner Existenz ge­
deckt durch Staatsschulden, ebenso wie die Mark Jetzt Der 
Unterschied Ist nnr der. daB die nordamerftanlsche Union da­
mpfe ein mit höchster Kraft aufstrebendes Staatsgebilde mit 
einer sich entfaltenden frfihkapitalistischen Wirtschaft und un­
geheuren natürlichen Reichtüroern war. also genau das Gegen­
teil von dem, «rss wir hente im zerfallenden Deutschland sehen.

Lehrreicher für uns ist das viel zitierte Beispiel der fran­
zösischen Revolution. Damals versuchteurnn, die eingezogenen 
Kirchengüter als Grundlage für das QeW zu nehmen. Diese 
Güter waren zum Staatseigentum erklärt worden, und man 
sagte Sich, dies sei Ja die beste Deckung, die man sich über­
haupt vorstellen könne. Denn die Güter könnten Ja vom 
Staat verkauft werden, und auf diese Weise könfle der Staat 
entweder ln den Besitz vo# Gold — das er nicht mehr hatte — 
gelangen oder die ausgegefcenen Papiergelder wieder ein- 
ziehen. Aber es zeigte sich hierbei zweierlei: 1. dafi die Güter 
viel zu bfiUg verkauft wurden, dafi sie ebenso Spekula tkms- 
objektc waren nnter Aisnutzung des sinkenden Geldwertes, 
wie wir es beute mit allen Gebrauchsgütern erleben; 2. dafi 
diese Deckung des Papiergeldes Wohl bis zu einem gewissen 
Grade innerhalb Frankreichs einen Wert hatte, nicht aber 
international Oenn dss internationale Kapital sagte sich mit 
Recht, dafi ihm gar nichts daran gelegen sein könne, ia Frank­
reich, unter einer revohitioniren Regierung una, unter ganz 
unsicheren Verhältnissen der Ausbeutung, ein Zugriffsreoht auf 
landwirtschaftliche Ofiter zu haben. Gold kann man in aHe 
Länder der Welt verschicken, Grund und Boden hingt immer 
von den Verhältnissen des Landes ab, in denen das Grund­
stück liegt

1 Alte Lehrbücher der Nationalökonomie und alle Oeschichts- 
darsteBnngen sind voU von dem Schicksal dér französischen 
Assignaten. Aber man mufi wissen, dsfi dieses ftoptergeld 
seinen tiefsten Stand mit dem dreihundertsten Tel seines 
Nominalwertes erreichte. Das ist etwa so, als wenn wir beute 
einen DoUarknrs von 1350 Mark bitten. Dte kanzösiseben 
Assignaten waten also eine wahre Stümperei gegenüber den 
Leistungen der deutschen Republik.

Man bat anch damals alles dss versucht und unternommen, 
wss msn beute bei uns versucht Man bat Beschlüsse gefaßt, 
die Notenpresse stiflsulegten. Aber die Bedürfnisse des 
Staatss, der seine Beamten, dte Stützen seiner Macht be­
zahlen mufite, waren da, und da die Produktion zusammen­
gebrochen oder wenigstens in einem katastrophalen Maße ver­
ringert war, koonte er nicht aus einem hnmer wieder sich er­
neuernden Gütervorrat seine Bedüfnisse auf dem Wege der 
Besteuerung decken, sondern mufite weiter Papiergeld drucken 
lassen. Schließlich bat man dann die Platten, von denen dte 
Assignaten gedruckt wurden, öffentlich zerstört und bat eine 
neue bessere Währung einzuführen versucht 

' Man gab bekannt dafi fflr je 30 Stück Assignaten ein 
neues Stück, genannt „mandat territorial“, eingetauscht werden 
wände, ebenso wie nun beut .bd uns dne Rentenmark ein­
führen will.

Diese «nandats territorieux sind dann jedoch bald mit der­
selben Geschwindigkeit in ihrem Werte abwirts KCKangen 
wie vorher die Assignaten. 1 Die Einzelheiten dteser franzö­
sischen Entwicklung sind Js Vor kurzem in dteser Zdtung aus- 
führlch dargestellt worden.

Es sd s t dch sbsa, dsfi dte Währaag d aes Landes letztes 
Eadss abhängig id  voa dar Produktloa dieses Lsadss nad voa 
dam Verhältnis dteser astlaastaa Produktloa zam Weltmärkte.

Die Dinge in Deutschland sind heute wdter gediehen als in 
der französischen Revolution, nicht nur rein zahlenmäßig, in­
sofern als die Assignaten gegenüber der Rapiermark eine 
Hoch- und Edetvaluta darstellen, sondern auch deshalb, weil 
in Frankreich damals noch veiliältnismäBig große Mengen ge­
münzten Edelmetallseides im Umlauf waren. Diese genügten 
zwar nicht für den Gddbedarf, und vor allem waren sie seit 
der Einführung der Assignaten im höchsten Maße zum Spekn- 
latlons- und Hamstergagenstand geworden, und der Staat hatte 
kdne Möglichkeit de für sdnen Bedarf zu erfassen. Sie spiel­
ten ungefähr die Rolle, die heute bei uns nur noch die Devisen 
spielen. Aber dieses Gold- und Sflbergeld war wenigstens 
immer da, wenn es galt Assignaten zu einem billigen Kurs auf­
zukaufen und dann mit Urnen billig Güter vom Staat zu er: 
werben. Ab dann die gesamte Papiergeldwirtschaft vom 
Direktorium tatsächlich abgeschafft wurde, war inuner noch 
EdeknetalgeM vorhanden, das zunächst den Bedürfnissen des 
sehr surflekgegangenen Verkehrs zur Not genügte. Dfe fran­
zösische Bourgeoisie hatte ihren revolutionären Kampf be­
endet hatte gegen den Feudatedel einerseits, das Proletariat 
andersdts gesiegt und ging mm daran, mit Waffengewalt ihre 
Aufstrebenden Produktivkräfte zu reorganisieren und sich aus 
der ganzen W dt zu bereichern.

Die Metall gekimengen, die In Deutschland noch vorhanden 
sind, genügen dagegen kelnesfdls noch für irgendwdehe Um­
laufsbedürfnisse, und die deutsche Bourgeoisie steht nicht am 
Antens, sondern am Ende ihrer internationalen Expansion 
und swar an einem katastrophalen Endo« :

Die geplante Rentenmark mm -(und ebenso Jeder andere 
Versuch, der ln dieser Richtung noch gemacht werden kann) 
steht schon am Beginn ihres Lebensweges vor einer verhäng­
nisvollen W ecscbekfo Sehen wir ganz davon ab, dafi gegen 
die angebliche .JJeckung" durch Hypotheken dasselbe gesagt

Verfall dss fcaplta ld h chsa 
aad das revdatfeafire Pre,
des Krieges hat man 1n Deutschland die Gotd-

Der

-  *  v

4. Jahrg. Nr. 83

Organ der Kommunistischen Arbdter-Partei Deutschlands, Wirtschaftsbezirk Berlin-Brandenburg
erscheint zweimal wftchahtlich. — Za 

sfefcaa durch dte Beeirka-OrganiaetioM* dar Partd. 
im Btraßenhandd and durch dan Verlag dar K. AP-D. 

Berlin NO 18, LandabergeTSteaaaa 6

Redaktion u. Verlag: Berlin N 0 18, Landsberger Str. 6
Oe öffnet täglich von 9—12 and 1—6 Ubr. Sonntags gescbloeeen. 

Postscheckkonto: Berlin NW 7. Nr. 48029.

Bezugspreise: Bei Bezug v.einielaea Exemplarendurch , 
d. Poet: Halbmonatl. die im Kopf d. Zeitung aufgedruckt. 
Prate* Zahlung bis 6. besw. S0.jed.Mta, Holland: 1 hoü. 
Gulden monatL Nach <L übrig. Ausland n. Vereinbarung

Provokation not Provokation!
Die Gcwerhsdiaffen als fetfenlstfec Noflülfc der welAgardlsdsdien 
Konfcrrevslnflon^JMnr die proletarische MasseisoiMarlfffl ?er- 

ma* «e konterrevolutionäre rronf zn inrdArethenf

d g  Verordnung des Reichspräsidenten vom
Ä  vSSSS?

£  A d Graad der Verordnung des 
^.Septem ber 1923 verordne leb 
Regterangskoauüssar des Bereichs

bVt 5  a.1̂ 1 * |d* * * * * *  « b a a  V st*  V a r  *

*  Ü M B Ä T n y s B r '« -
3. Als lebenswichtige Betriebe Im Sbm« dteser Verordaaas 

I anznsefaen: slle Antegen zur Erzeuguak uad Liderung von 
W a s s e r  C l e k t r l T l t l t ,  die K a a a l l s a t l o a ,  

aUe Anlagen rar Erzeugung, Bearbdtuag nad Vertdhmc voa
te. ! p ’ .Not1? * <ü ‘ c k e r e , » a  a l l e r  Ar t ,  

d e ötfeatllchea Verkehrsmittel dnschllettlch voa P o s t -  imd 
T e l e g r a p h e n a n l a s e n .  dte K r a a k e a a a s t s l t a a .  

Berlin, 28. Oktober »23.
Der Belehlshsber im Wehrkreis 3. gas.: v. Hora.

Diese Provokation iat dte äatwort aal  dsa Streikbeschluß
der Belegschaften der Zeltungs- und Notendruckerden, der 
wegen der ScflTeBung der „Friedrichstadtdruckerer erfolgte.
Die Regie ist elpe äußerst plumpe und die Gewerkschaften 
stellen ihre bis dahin verübten Gemeinheiten an den Prole­
tariern hnmer wieder von neuem in den Schatten. Die 
„Friedrichstadtdruckerei“ wurde für einen Augenblick frei­
gegeben. aber in demselben Augenblick durch obige famose 
Verordnung für die Zukunft jeder Streik „verboten“, ganz 
gleich, welchen Ursachen er entspringt. In Anbetracht der 
Tatsache, daB diese Provokation den Buchdruckern sowie dem 
gesamten Proletariat zeigen könnte, wohin der Weg geht, 
sprangen die Gewerkschaften sofort ein und stellten sich, ge­
treu Ihrer konterrevolutionären Tradition, sofort hinter die 
Proklamation der offenen Säbddiktatur. Die KPD., die diesen 
StreikbeschluB durchdrückte und eine MehYheit ln der be­
treffenden Funktionärversammlung erzielte, hatte schon gut 
vorgesorgt und diesen für den Streik gewählten „Aktions­
ausschuß“ zu *«jen — Gewerkschaften geschickt. Darauf hat 
dann dieser .Aktionsausschuß“ folgende Botschaft an die 
Drucker losgelassen:

Aa dte graphische Arbdterschaft!
Der Versuch der Streikleitung, die Instanzen der graphi­

schen Organisationen zur Sanktion des mit Majorität von der 
Funktionärversammlung der Zeltungs- und Gelddruckereien be­
schlossenen Streiks zu bewegen, ist é e s c b e i t e r t .  Die 
Spitzenkörperschaften sind der Auffassung, daB diese Aktion 
zur Stunde erfolglos sein wird. Der Aktionsausschuß der Ge­
werkschaften erklärt hn Augenblick bei der Arbeit zu sdn, 
um für die Arbeiterschaft bei der Regierung eine Besserung der 
allgemeinen Lage herbeizuführen. Nachdem weiter dazelae 
Persoaea der Minorität dkekt sar Ssbotssa dss Faafcttoaär- 
beachlasses aufforderten aad der Fraktionetelter dsr VSPD. 
a t t k t e  dafi sich aatas Frakttea dam Streftbeschtafi aieht 
lägt und steh anch nfcht an der Streikleitung beteiligt, sieht 
dch dte Strdkfdtaag außerstande, dea S trett sa prokfauaterea.
Sie fordert die Instanzen der Organisationen aut eine neue 
Funktionärversammlung zum Sonnabend einzuberufen, damit 
der Streikleitung Gelegenheit gegeben wird. Bericht zu er­
statten. ■ Die Streikleitung.

Dafi die Stdlungnabme der Buch- und Notendrucker nur 
ein billiger Vorwand war, diese Zuchtbausverordnung berbel- 
zuführen, zeigt die Haltung der Oewerkschaften g e g e n ü b e r  
d i e s e r  V e r o r d n u n g  wohl sur Genüge.. Dafi die KPD. 
weiß, was ste tut. indem sie die Proleten immer hübsch — Jetzt 
mit ihren «Aktionsausschüssen** an die Gewerkschaften 
fessett, sollte nun auch schon mittlerweile dem blindesten klar
geworden sein. Der Streikbeschluß war nur das Signal und
fflr die Oewerkschaften die gewünschte Gelegenheit sich hinter 
dem Säbd des Militärs zu verstecken. So Ist allen gedient.
Die WO. brüllt dauernd von „Generdstreik**, und damit Ja 
kdne Gefahr für sie entsteht: „Hinein in die Gewerkschaften“.
Die Gewerkschaften verweisen in Zukunft auf die Zuchthaus­
verordnung. die sie selbst herbeifahren halfen und lehnen „aus 
diesem Orunde“ schon einen „Kampf“ ab. So dreht dch das {ihne* das Rlsfto
Proletariat stets um Kreise, und dte Verblödungsparolen der'SrtHter. Bd
KPD. -liefern dte ohrenbetäubende Indianermusik zu diesem fxrofien Stils 
grausamen Spiel dafi die Proleten letzten Endes in einem Zu-; Ä j Ä J f  
stand von geistigem Veitstanz versetzen soll. Ueber allem u. a.

thronen dann die „bewährten Führer", die sich gegenseitig 
anbläffen nach außen, die aber unter sich schiedlich, friedlich 
die Rollen vertauschen und auf dem Iftcken des Proletariats 
ihre „hohe Politik*4 treiben.

Die oben wiedergegebenen Zuchthausparagraphen sind nur 
ein weiteres Glied ln der „verfassungsmäßigen“ Knebelung des 
Proletariats. Der völlige Zusammenbruch und der offene Ban­
krott der bürgerlichen „Ordnung“ zwingt die herrschenden 
Klassen, die Proleten auch dahn noch zur Fron zu treiben, 
auch dsnn noch an die Ausbeutungsstätten zu fesseln, wenn 
die Sklaven schon vor Hunger Umfallen. Nach den Begriffen 
d$r Sozialdemokraten, Gewerkschsften und ihrer Brotseber 
und Helfershelfer haben die Proleten „getreu bis fit den Tod" 
ihre Pflicht zu tun, selbst wenn sie „auf dem Felde der Arbeit4* 
vom Hunger hinweggerafft werden. Die „Demokratie" und 
die „Verfassung** sind eben Dinge, von denen nicht Jeder etwas 
versteht'und wer nicht mit einer gehörigen Portion „gewerk­
schaftlicher .Disziplin!! aus»c*Uttet is t  wird diesen Jdealis- 
mus44 nicht aufbringen können, sondern immer an einen Hund 
denken, der die Peitsche seines Herrn auoh dann noch leckt 
wenn ihm mit Hilfe derselben schon die Knochen zer­
schlagen sind.

Das revolutionäre Proletariat Jedpch Ist weit davon ent­
fernt, sich über diese Demokratie, über diese „verfassungs­
mäßigen Zustände44 zu entrüsten. Wir wissen, dafi die Demo­
kratie und die Gewerkschaften noch zu ganz anderen Dingen 
fähig sind. Es ist das Verhängnis des deutschen Proletariats, 
daß es erst in dieser Selbstentlarvung der bürgerlichen Demo­
kratie. in dem Todeskampf der kapitalistischen Wirtschaft 
sehend wird und diese Erkenntnis mit ungeheuren Opfern be­
zahlt Aber die bürgerlich? „Ordnung44 wird dem deutschen 
Proletariat selbst noch lehren, dafi das Proletariat sich in 
seinem Kampfe nur auf seine Klassensolidarität stützen kann, 
um in seinem Kampfe 'als Klasse die bürgerliche Klassenherr­
schaft zu zerbrechen mit all ihren gewerkschaftlichen und 
parlamentarischen Tempeln.** Mögen berufsmäßige Betrüger 
heute noch vbn Demokratie und Verfassung schwätzen: dte 
ehernen Tatsachen zeigen, daß heute nur die Dflctatur einer 
Klasse und zwar die unverhüllt« Diktatur möglich IsL

Zwischen dar Diktatur der wdfigariidhcbea Konterrevo­
lution and der Diktatur des Prototartete mal das Prototeffet 
wähtaal

Uad es wird wäüsaf

Reformismus
- Ela Beitrag zar Politik der Sozialdemokratie.

hrniff!.. fMt!n »?C • sozialdemokratische „Arbeiter­bewegung , dieser alte Plunder, ist tot Fort mit ihr in die 
»impelkammer der Geschichte» Ihre Daseinsberechtigung 
existiert nicht mehr. Denn sie war der Reflex, das Spiegelbild 
des ver**ngenen_ Obrigkeitsstaates. Herrscherabsohitismus. 
Kasernenhofdrill, PollselwHIkür. Dreiklassenwahlrechl Unter- 
nehmerbrutalltät Zebnstundenybeitstäg Bauchten ihr den 
Odem ein. Ihre heutigen Träger sind ruhebedürftige, senile, 
sterile, arterienverkalkte, konterrevolutionäre Spießer par 
cxcellencc. Sie haben mit dem Befreiungskampf der Arbeiter­
klasse, trotzdem er von Jeher die Seele Ihrer In endlosen Para­
graphen festgelegten Parteiprogramme sein sollte, ungefähr 
suvtel zu tun wie der Analphabet mit der Sanskrftforschung. 
..... "_®refse l? dcr Arbeiterklasse etwa so identisch,

i. «Er-

ZaspHzna* êa  Lage in 
Bnhrfebtel

D ü s s e l d o r f .  24. Oktober. (Mtb.) „Die Verhandlungen 
zwischen den Ruhrindustriellen und den Besatzungsbehörden 
sind g e s c h e i t e r t  Dte llranzosen haben ihre Forderungen 
vollständig aufrechterhaiten. Oie Industriellen sahen sich 
schließlich zu der Erklärung, gezwungen» dafi d e

---- ---- MVI fïiuvuviAidMC tlWd 5U IUI
wie das des Scharfrichters mit dem des Delinquenten, 
kläret mir Graf Oerlndurt diesen Zwiespalt der Natur!44 Je 
nun. etwas anderes war das Bekenntnis zu einem v i e l -  
s e l t f g e n  Programm, etwas anderes die Bereitschaft zu 
e i n s e i t i g e r  Tat So mußte es denn kommen, daB die,

ï i r S ü ï .  V eLSei “?e^  dc" Reformismus mH dem prole- tarlchcn Endziel verknüpfenden Programms äußerst heterogene 
Clemente anziehende und enthaltende sozialdemokratische 
Partei vom ersten Kriegstage an bis heute vom Standpunkt des 
*la$senkampfes gesehen so katastrophal versagt, mehr als —  
das, sich als direkter Klassenfeind erwiesen hat So muBte es
frfSES* I *,e.i?L rTer Mehrheit reformistisch, schledllch- 
friedlich eingestellteh Partelinstanzen der SP. den Tag der 
befreienden, revolutionären Tat bisher noch nicht gekommen 
sahen und Ihn niemals kommen sehen werden. Wie könnte 
auch revolutionärer Elan mit kleinbürgerlichen Phlegma ge- 
paa^t sein? Dtese b e i d e  h Etemente hatten aber Unterkunft 
ln der i  1 n e n Sozialdemokratie gefunden, hätten Jedoch besser 
getan, von Jeher getrennt zu marschieren, da sie ln WlrkHoh- 
kdt durch Welten voneinander getrennt waren. Kdn Zweifel, 
daß die Gruppe des revolutionären Proletariats, deren Pro­
gramm sehr kurz hätte sein können, bei weitem in dér Minder- 
hdt gewesen wäre, solange für die reformistische Gruppe eine 
historische und ökonomische Bedingtheit vorhanden war. Kein 
Zweifel aber auch, daß die unverwässerte Propagierung des 
reinen revolutionären Klassenkampfstandpunktes mit Fort- 
» “ “H« reformistischer Utopien wesentlich zu dem beigetragen 
hätte, was der Kernpunkt des proletarischen Befreiungs­
kampfes ist: zur Erkennung des Klassenfeindes und der 
eigenen Klassenlage.

Heute wie Je sehen wir klar, daß des Sozialdemokraten 
Politik Qeschäft bedeutet. Mit absolutester Klarheit tritt das 
seit dem Beginn der kapitalistischen Offensive zutage. Wahr- 
haf grotesk ist seitdem ihr Eiertanz um die politische Existenz.
Sie machen alles, was von Ihnen Im Interesse der kapita­
listischen Profitwirtschaft verlangt wird. Nur nicht kleinlich 
sein, ist ihre Devise. Ein bißchen Demokratie, ein bißchen 
Diktatur gegen die Arbeiterschaft es kommt Ja nicht so genau 
darauf an. Das Programm von 1918 war eben nur ein kleiner 
Irrtum. Mit dem ganzen Marxismus, der seit dem Erwachen 
des bayerischen Leus nicht mehr aktuell und sowieso nur ein 
Hirngespinst Jüdischer Materialisten Ist, läßt sich kein Oe- 
schäft mehr machen. Jetzt erweist es sich sonnenklar, daß 
hnen die Parole des proletarischen Klassenkampfes nur Re- 
klameschild gewesen l*t

Konnten sie bisher ihr Geschäft mit der „sozialen Reform“ 
machen, so versuchen sie es Jetzt als „Realpolitiker“ zur Ab­
wechslung mit der „kapitalistischen Restitution**. Furchtsam

m "  '

Industriegebiet weiter aahac
dingungen der Franzosen Jede Absatzmöglichkeit ______
Außerdem fielen noch die Schwierigkeiten der Beschaffung von 
Zahlungsmitteln ins Gewicht. .Diese Erklärung sei gleichbe­
deutend damit «tefi dto rbdatech-westfäHscfae Industrie la 

tetoa Tagen zam Erfltsaa kommea werde."
|  Welche Rolle die Gewerkschaften und Sozialdemokraten 

diesem Ruhrproletariat gegenüber spielen, möge folgende 
Drahtmeldung des „Vorwärts*4 zeigen, in der dieses Reptil nach 
Charakterisierung der dortigtn Lage, Jetzt nachdem diese 
Durchhaitepartd die Proleten in die Jetzige Sackgasse hindn- 
geführt hat. sich folgende Frechheiten leistet 

Da»
B o c h u i  

letzt Idoige d
not la hellem _
Ortoa gem eldet so Saucber. Buer,
und Langendreer. nicht mefy ein, weü

wird dto Not aoeh 
ï Organisstlon

»halt da ihnen die Be­
nahmen.

Querenburg wurde am Donnerstag morgen, als es noch dunkel 
war, bei einem solchen Ueberfall auf einem Bauernhof eine 
Kuh, ein Schwein und drei Kälber abgeschlachtet und mitge­
nommen.

In Bochum erschienen am Mittwoch abend verdächtige 
Demente voa auswärts, dte offenbar gekommen wareaTma 
Unruhen hervorzurden. Dai fst ihnen auch gelungen, f  
Lebensmittelgeschäfte in den am Marktplatz gelegenen
wurden geplündert. Die * ..............  ......
Schüssen empfangen. Sie 
sonen verletzt worden si; 
ein planmäßiges Vorgehen 
rere Polizeibeamte wurd<
verletzt. Da die Polizei h........... ......
sie von der Schußwaffe Gebrauch, 
und 19 Verletzte. -

Langendreer

kommen ausgeplündert In ande 
Menge die Preise herab und vertd 
sah sich genötigt Schreckschüsse

M M B i r r

Was nun werden soll darüber liest man im , 
außer der Weisheit von den

Die Bourgeoisie und die
seelenruhig die mit Sicherheit___
und rüsten, um die Bergproleten in 
säufen, wenn das gesamte Proletariat

r m



Oas deutsche Kapital ist seit Wochen bemüht, dte immer 
mehr offen zutage tretende Krise einzndimmen. Es wendet 
aüe möglichen und un möglichen Mittel ao, tim die drohende 
Explosion nicht zum Ausbruch gelangen zu lassen. Es be­
schwört dfe deutsche Arbeiterschalt, doch ta Ruhe zu halten, 
es verspricht wertbeständiges Oekl und den Himmel auf Erden. 
Gleichzeitig wirft es die Arbeiter aus den Betrieben, verlangt 
den Zehnstundentex. steigert die Preise für alle Lebensbedürf­
nisse Ais ungemessene, sämtliche Tarife der sog. lebenswich­
t i g  Betriebe'werden auf Goldbasis umgesteüt Wasser, Elek­
trizität, Licht, Eisenbahn, Post, Straßenbahn usw. MM einem 
Wort, das Kapital führt in allen Zweigen systematisch für sioh 
eine Goldwährung ein, die noch dazu auf eteer Kalkulation s- 
hasis nach Prinzipien der Inflationspeifode beruht Es sucht 
sich vor dem vollkommenen Zerfall su sichern und nmB daher

'Früher konnte man mit Recht .behaupten, daa Kapital 
braucht das Proletariat Es kann ohne das Proletariat seinen 
Profit nicht ^rtenten. Heute frißt dte zu zahlreich gewordene 
Arbeiterschaft dte Kapitalsubstanz immer mehr auf. Oer Pro­
zentsatz der arbeitslosen Reservearmee ist zu ungeheuer an­
gewachsen und dadurch zu einer Gefahr für das Kapital ge­
worden. Früher war es möglich, dte Arbeitslosen gegen dte 
Arbeitenden auszusptelen und ste als Lohndrücker zu gebrau­
chen. Hfcute haben sie auch diese Funktion verloren. ' Das 
Kapital braucht Jetzt eine Erwerbslosenfürsorge. Es muB die 
Erwerbslosen ernähren, da dtese zn einer Masse geworden

te der Verzweiflung zu altem tthigwSrSn, Es bldbt ihm dahlr 
nichts anderes übrig, als das langsame Massensterben zu 
organisieren. Oer Würger Hungertod darf nur schrittweise 
näherrücken. Seine Zermürbungsarbeit kostet atftr dem deut­
schen Kapital schon zuviel. Es hat Angst die Kosten könnten 
sich noch vermehren. Es ist ihm daher schon Heber, dafi das 
deutsche Proletariat losschlagen soll und provoziert geradezu. 
Cs versteht dtese Ruhe nicht Den Kampf dtrekt vom Zaune 
zu brechen, wagt es auch nicht weil es dadurch ein einheit­
liches Vorgehen des Proletariats hervomrfeu könnte. Es will 
sich der illegitimen Kinder durch Engelmacher gern entledigen, 
und ein einmaliges Opfer würde es schon bringen, aber keine 
langjährigen Zahlungen. Das lange Warten macht es nervös. 
Es läfit überall Minen springen, um den Kampf zu verzetteln 
und steht dauernd Gewehr bei Fuß. Dfe schärfsten Ausnahme­
bestimmungen sollen die Einleitung bilden und gleichzeitig die 
Handhabe zu einer schnellen blutigen Niederschlagung. In ein­
zelnen Oegenden, wte Bayern, ist dem Kapital ein trockener Putsch 
geglückt in anderen, wie Württemberg, bereitet es einen sol­
chen vor. Anderseits drängt es apf politische Entladung; weil 
seine Position bei einer solchen stärker is t  Es weiß, daß dte 
Not die Arbeiterschaft zusammenschweißen könnte und daß ge­
wisse kleinbürgerliche Schichten mitgerissen würden. Diese 
Notgemeinschait gilt es von vornherein zu sprengen, und des­
halb geht der Kampf gegen die KPD„ die es sich zur Aufgabe 
gesteUt hat, ein solches Gebilde zu schaffen.

k Die Regierung  ̂Stresemann zauóerU znm Angriff überzu-

Ein Angriff gegen Bayern ist für sie bedeutend schwieriger 
und würde den Ruf ihrer „marxistischen“ Freundschaft nur noch 
steigern. Es käme dann die Welle von rechte her ins RoUen.

ganzen Leibe schlotternd, sind sie vor dem Klassengegner 
auf dem Rückzug, auf der grofien Retirade. Der BannstraM 
der aufgerüttelten Arbeitermassen *ird sie in den Orkus ver­
senken. Wir werden sie alsbald landen sehen, wo sie Immer 

• hingehört haben: bei Hitler. Maurenbrecher und Lensch, ihren 
deutschvölkischen Rivalen. Ihr ganzes Streben geht darum, 
nur nicht von der Konkurrenz aus dem Felde geschlagen zu 
werden, nur sich selbst gegen die mit allen Hunden gdietzten 
Konkurrenten um die Futterkrippe' zu behaupten. Das war 
auch der bisherige Unterschied zwischen dem norddeutschen 
und dem bayerischen Ausnahmezustand; der Kampf der baye­
rischen und sozialdemokratischen Faszisten um die fetten 
Posten und Pfründe. Diesen seinen gefährlichsten, weit ver­
stecktesten Feind, die Sozialdemokraten, konnte das Proletariat 
ln seiner Gesamtheit bisher unmöglich erkennen, weH es seinen 
Klassengegner überhaupt noch nicht vollständig erkannt hat, 
sondern îch erst mitten auf dem Wege zu dieser Erkenntnis 
befindet.

Sehr erklärlich. Während der Lebensdauer von zwei 
Generationen war die Bourgeoisie der Arbeiterschaft mit aller­
hand Reformen politischer, sozialer und wirtschaftlicher Natur 
entgegengekommen. soweit das den privaten Profit nicht 
schmälerte.. Kein Wunder, daß große Teile der ArbeiterscJwft 
die Bourgeois für ganz gemütliche, scharmante Leute hielt, 
mit denen es sich ganz gut in trauter Harmonie leben läßt. 

t Nuni ist aber, nachdem es die Koryphäen der Sozialdemokratie 
im November 1918 .vorzogen, sich selbst auf ihren reformisti­
schen Lorbeeren in Qestalt von höheren und höchsten Re- 
gierungs- und Verwaltungsposten zur Ruhe zu setzen, anstatt 
pflichtgemäß und energisch ohne Rast und Ruh die Befreiung 
der Arbeiterklasse vom Joch des kapitalistischen Systems 
durch revolutionäre Tat weiter za betreiben, seitdem ist mehr 
an sozialen Reformen geschehen, als die privatkapitalistische 
Wirtschaft vertragen kann, so daß es letzt plötzlich nichts 
mehr zu reloynieren gibt, Ja, daß sich die nun keinen Spaß 
mehr verstehende Bourgeoisie bei Strafe ihres Untergangs 
gezwungen sieht, all diese schönen Reformen und. Errungen­
schaften langer Jahre der Arbeiterklasse mit einem Schlage 
wieder zu rauben. Schlimmer als das. sie unter eine Lohn- 
knechtschaft zu zwingen, brutaler, grausamer, unmenschlicher 
als |e! Es geht also um Sein oder Nichtsein, um die nackte 
Existenz der Arbeiterklasse és geht ums Ganze. Die Priedens- 
schalmeien kleinbürgerlichen Reformismus und Opportunismus 
haben damit ausgetönt. Proletarischer Befreiungskampf tritt 
mit Fanfaren seinen siegreichen Lauf an. Aus der Klassenlage 
des Proletariats folgt die Klassenerkenntnis, auf der Klassen­
erkenntnis der Klassenkampf und die Klassenbefreiung. Die 
proletarische Revolution, das ist der Prozeß der Erkennung 
des Klassengegners und der eigenen Klassenlage. Die Zeit 
der Kompromisse mit dem Klassengegner und des parlamen­
tarischen Ränkespiels ist vorbei. Der Ernst des revolutionären 
Handelns ist gekommen. Die feindlichen Kampffronten for­
mieren sich mit Jedem neuen Tage deutlicher. Jedem Auge er­
kennbar. „Hie Proletariat — hie Bourgeoisie** tönt das über 
das Weltall schallende Fe Id ge sehr ei.

In dieser scharfen Scheidung der Gegensätze muß Jeder 
entschlossen Stellung nehmen. Nur ein Dafür oder Dagegen 
kann es geben, kein Paktieren, kein Lavieren. Wer versucht 
in der Mitte stehen zu bleiben, wird von beiden Seiten als 
Gegner angesehen und dementsprechend behandelt werden. 
Reif für den Sozialismus wird die Arbeiterklasse dann sein, 
wenn sie imstande ist die politische Macht zu erobern und den 
Kapitalismus zu zertrümmern. Dazu ist sie in g e n a u  dem­
selben Augenblick Imstande, wenn sie In Ihrer Gesamtheit ihren 
Klassengegner erkannt hat. Keine Minute früher oder später 
wird die Stunde der Befreiung geschlagen haben.

Die Zelten haben sich gewaltig geändert, dem Reformismus 
ist Jede Grundlage entzogen, und in Zukunft Ist nur das sozia­
listische Politik, die geeignet Ist der Arbeiterklasse den Klas­
sengegner erkennbar zu machen.

Wenn die Erkenntnis des Klassengegners auch den im Mo­
ment nicht zweifelhaften Sieg der Reaktion — die Quittung für 
die Kurzsichtigkeit der Reformisten — und die Etablierung

M M M c Versammlungen
Sonntag, den 28. Oktober 1923, vorm. 10 Uhr, in der 

JCönisslMUik**, Große Frankfurter Straße 117;
Montag, den 29. Oktober 1923, abends 7 Uhr, in der 
Schulaula, Reichenberxer Str. 132,. Ecke Grfinauer.

T h e m a
Der Zusammenbruch der Republik und (fie Aufgaben 

Arbeiterklasse.

autonome Staat verpflichtet sich feierlichst und unbedingt 
SMfiher der hohen IntoraUtortea Rhetatendkommtesloo te 

Gegeawnrt md ZnfcaaH za strengster Loyalität md Mitarbeit 
ü r  dte Erfüllung sämtlicher Verpflichtungen, weiche tm  Ga­
rantie der geschalteten Reparationen nnd dar nötigen Sicher 
heit Frankreichs, erforderlich sind.“

Mittlerweile: hét dann die Reichsregierung den eifrigen 
Rettern der Reichseinheit zu .verstehen gegeben, daß diese 
ganze Sache auf „Landesverrat“ hinausläuft und man, wenn 
man »treu zum Reiche** und „gegen Bayern“ sich erklären 
wolle, nicht nötig habe, ein netles Königreich unter der Onaden- 
sonne der hohen Rhefalandkommisslon zu errichten. Der so­
zialdemokratische Strohmann der Franzosen Hoffmann wurde 
dann auch abgehalftert, man ließ ihn in der Kreisversammlung, 
nachdem „der Herr Major“ fort war, überhaupt nicht mehr 
reden. Jetzt muß sich die Sozialdemokratie von den Haken­
kreuzlern Undesverrat vorwarfen lassen und ruft alle guten 
Geister zum Zeugen an, dafi sie solchen Vorwurf doch gar 
nicht verdienen. . . .

In Wirklichkeit hat dieser Hoffmann in seinem Kampf 
gegen Bayern weiter nichts getan, ate die Koaiitions- und 
Komproipifipolitik seiner eigenen Partei eben anch in dteser 
Frage angewandt und er hat geglaubt mH den Franzosen etn 
bißchen grofie Koalition“ treiben zu können. Auf welche Weise 
man Minister wfrdjst doch schliefilich gleichgültig, nnd Jetzt 
hei dem Zerfall der demokratischen Republik mufi man auf 
den Schwung aufpassen, sonst erwischt man schliefilich'nichts 
mehr und die Posten werden an andere verteilt — Die pfälzer 
Sozialdemokraten werden sich natürlich nicht nehmen lassen, 
weiter das revolutionäre Proletariat als „Undesverräter“ zu 
denunzieren, auch daim, wenn der Schwindel einmal glücken 
sollte. tmdUas Proletariat gegen das neue „Vaterland“ Sturm 
läuft Von diesen Geschäftsleuten ist eben nichts anderes zu 
erwarten.

icr tcKhswehr
Also sprach Zeigner Im sächsischen Undtag: — •
„Mit Sorge sehe das sächsische Kabinett daß das Reich

ihrer Gewaltherrschaft und Hungerordnung über die Arbeiter­
klasse sehr erleichtern wird, so muß es doch die Hauptaufgabe 
für die die Situation Jetzt durchschauenden ehrlichen Proleten 
In der SP. sein, den energischsten Kampf gegen den reformisti­
schen Führerklüngel der SP. sofort aufzunehmen. Bevor die 
Herren Ebert u. Co. nicht ihre Rolle ausgespielt haben, bevor 
ihre massive Dummheit nicht jedem Arbeiterhirn klar geworden 
ist bevor nicht auch der letzte Rest von Reformismus unbarm­
herzig ausgerottet ist, wird die Arbeiterklasse nicht aur Ver­
nichtung ihres Klassengegners und seiner Wirtschafts- und Ge­
sellschaftsordnung schreiten. Jeder, ehrliche revolutionäre Ge­
nosse. der heute noch nicht die Trennung von den Reformisten 

^ vollzogen hat, muß sich darüber klar sein, , daß Jeder organi­
satorische Zusammenhang mit den Reformisten eine Schwä­
chung des Kampfes gegen dieselbe bedeutet. Tausendfache 
Hemmungen bringt dieser Zusammenhang mit sich. Im Uufe 
«ter revolutionären Entwicklung wird ohnehin mit tötlicher Ge­
wißheit der Moment kommen, wo der reformistische Führer- 
klüngel im Kampf um sélne Existenz dem unvermeidlichen 
Untergang dadurch entgehen zu können glauben wird, daß er 
von sich aus die organisatorische Trennung von der revolutio­
nären Arbeiterschaft herbeiführen wird. Da die Annahme 
lächerlich Ist daß der revolutionäre Sieg der Arbeiterklasse 
an das Bestehen der Gewerkschaften geknüpft ist —- als 
Klasse kämpft die Arbeiterschaft in den Betrieben, in den 
Gewerkschaften als beruflich abgegrenzter Teil der Klasse —  
und dtese und' Ihre reformistische Beamtenhierarchic es haupt­
sächlich sind, die ihr die Erkennung des Klassengegners er­
schweren, gUt in allererster Linie den Gewerkschaften der

rücksichtslos über, die sächsischen Lebensinteressen und d ie  
p o l l t i  c h e  E i g e n a r t  sowie dte in der Verfassung ver­
brieften Rechte hinwegfcehe.; Dieser Feststellung, müsse er 
hinzufügen, dal kahl anderes Laad sich riOuMn könne. a»-*~ 
In Trane znr Variamnt iahfeA r taten  ate "l*:h—a H  
grenzenloser Bitterkeit müsse etfaußerdenr fentstellen, daß ln 
Berlin olfenbar nur der Gehör uftd Achtung genießt der sich 
üher die Verfassung und Lebensinteressen des deutschen 
Volkes dreist hjnwegsetzt. Der Ministerpräsident wandte sich 
we ur gegen die bürgerliche Hetze gegen Sachsen. Eine Un­
besonnenheit von irgendeiner unverantwortlichen Seite könne 
zur Folge haben, daß plötzlich das tanze Land in Flammen 
stehe. Zum Schluß richtete Zetener dte dring« 
an die sächsische Bevölkeren* dte Leiden des 
durch Unbesonnenheiten zu vermehren.**

Oas ist aber noch nicht das schlimmste!
Für die KPD. gab Abg. Sievers eine Erklärung ab, in der 

es u. a. heißt: „Das Vorgehen der Reichsregierung gegen 
Sachsen* ist um so ungeheuerlicher, wenn man im Gegensatz 
dazu Mir Verhalten gegenüber Bayern betrachtet. Dto Republik 
Ist in Qetnhr. Wir verlangen von den proletarischen Re­
gierungen Mitteldeutschlands, di^ Arbeiter zum Generalstreik 
aufzurufen.- Dte KPD. fordert dte Arbeiterschaft anl. sich nicht 
ln etazetnemflltärtecbe Kämpfe adt dar. Reichswehr 

en. Weiter helfit es ln dem Bericht:
„Im Verlauf der weiteren

drohte auch dort auszubrechen, der auch schon teilweise ein­
setz te und brachte die Gewerkschaften auf den Plan, ln 
amtlichen Anbiederung erklären, ste:

-JX e Hamburger Gewerkschaften und die Berliner 
Organisationen haben keinen Generalstreik gebilligt /Oie Ge­
werkschaften stehen wegen der Wiedereröffnung geschlossener 
Betriebe mit dem Arbeitsamt in Verhandlungen. Bereits 
Dienstag haben unsere Vertreter über die Lebensmittelversor­
gung und die Herausgabe von wertbeständigen Zahlungsmitteln 
verhandelt. Den Gewerkschaften sind die Zusicherungen ge­
geben, daß der Senat die wünschenswerten Maßnahmen ge­
troffen bat Die Bestrebungen der Verbände nach Gewährung 
wertbeständiger Löhne gehen weiter. Wir warnen vor wei­
terem eigenmächtigen Verlassen der Betriebe! Wir 
vor Teilnahme en Ansammlungen! Wir warnen vt

«ker *»ch vor den aich immer wieder hei----------
machenden Stentenrednern, die wir hier öffentlich als Agenten 
der Feinde der Republik und als Schädlinge an der Arbeiter­
klasse brandmarken! Zutritt zu den Gewerkschaftsbüros haben 
nur Verbandsmltglleder, die sieh als solche ausweisen. Un­
organisierte werden aus dem Oewerkschaftshaus rücksichtslos 
entfernt. Zarfick znr gewerkchaftitehen Dtedpltor ■ > ^  

Wer nach diesen Worten noch nicht begreift, daè dfe Ge­
werkschaftsbonzen die alleinigen Freunde des Proletariats 
sind, dem ist eben nicht zu helfen. Dte Aburteilung der durch 
den Hunger zur Rebellion getriebenen Proleten vor den Stand­
gerichten darf -nicht gestört werden und verstößt „gegen die 
gewerkschaftliche Disziplin!*. r  K'.:

schärfste Kampf. Hier ist der Lebensnerv der Reformisten,! 
hier mufi er zuerst getötet werden.

Das muß sich heute auch die KP. eingestehen, deren Er-! 
oberungsbemühungen auf Gehe» Moskaus zu kläglichstem 

Mit dem baldigen Aufhören der Mos-
----------- und der Importlerung der überschlauen
Taktik werden dann alle Momente beseitigt sein,! 
nigung der revolutionären Arbeiterschaft auf dem

voa partameatertechee 
jraphen nnd legfleher 
•her enfgea — f a den.
es lebe die Revolution

-- - - ------- , — “ach verzichtet der vormalige König anf
Rechte an dem Staatsgut einschließlich des Domänengutes. 

Der Freistaat Sachsen Bberiält daffir dea „F 
Haas Wettte. Albertinische Liefe E. V.- dte Moritzburger D+ 
manengrundstucke, darunter S0dnfi Moritzbarg a *  Ana- 
****“■« «■"* einige Forstreviere ala Etgantan. Wbiter erhält 
der Familicnvcrein eine Barabfindung im Betrage von 14 Mil­
lionen Merk samt Zinsen zu 5 Prozent vom 1. Juli 1920 ab.
Dem vormaligen König wird auf Lebenszeit dte A___ ______
£**drechte teM ul Revieren ehteeriamt. Ministerpräsident 
Zeigner begründete die Verlage und bat um ihre schnelle Ver 
abschiedung. damit endlich Klarheit geschaffen werde. Nach 
längerer Oebatte wurde die Vorlage dem Recht sau sschuß 
überwiesen.** 2g.

Oie Reichswehr verhaftet Jeden Tag Hunderte von Funk­
tionären hauptsächlich der KPO. Die KPO.-Bonzen fordern 
von den „proletarischen Regie 
Generalstreik und sind selbst
gierungen“ vertreten. Herr Zeigner warnt vor ________ _

----- - dte KPD. vor militärischen Kämpfen. Dann kommt
die Sache ndt dem Köi * 

mufi doch
----- die Proleten efpgesperrt ntedergeschossen. aufs

Sachsen verboten tmd — die Arbeiterregierung „regiert“ 
^  KPO-Otaosaen dieser Skandal nicht 

selbst bald über die

■ \tt*A iirVSä
•'.'

f%mEE Ihre Akt* 
kamen

Hutschnur

d der Verordnung des 
ezustand vom 36. Sep- 
ßerordentlichen Gericht 
seine Tätigkeit beginnt 
letzten Tage Beteiligtensich die an den

In die „Ruhe wiederist somit
hergestellt** Tätig

Staat

«äri

Dk  „WerfficstiMtge“
An den Anschlagaulen, in den Zeitungen, In den Aufrufen 

der Gewerkschaften, ln' Regierungserklärungen, Verordnungen 
werden tiefsinnige Betrachtungen über das „neue wertbestän­
dige Qeld“ angestellt Betrachtungen, die glatt auf eine -wert­
beständige Dummheit“ spekulieren. Die Gewerkschaften er­
öffnen ihren Schäfchen sogar die Aussicht daß Jetzt das «wert­
beständige Geld in Massen“ hergestellt wird. „Wertbestän­
diges Geld in Massen*.* also: Nun Ja, es wurde Ja schon so 
vieles „in Massen“ hergestellt warum sollte nicht atich eine 
Massenfabrikation von „wertbeständigem Qeld" möglich sein. 
Also los. ran!

Da ist zum Beispiel die „Rentenmarkt“, „gedeckt“ von 
Undwirtschaft und Industrie, durch deren Produktionsmittel 
und Wiftschäftswerte wird gesagt. Gut! Alles aber schon da­
gewesen. Jetzt sogar schon. Jedes Dorf gibt z. B. schon Not­
geld heraus, gedeckt von den Werten der Gemeinde. Man 
bleibe aber hübsch in dem betreffenden Nest mit den schönen 
Scheinen, sonst schon im nächsten Bahnhof glbt’s nichts mehr 
dafür. Qanz einfach. Man kann natürlich nicht im Falle 
eines Bankrotts mit den damit außer Kurs gesetzten Scheinen 
erst sich einen Korb voll Ziegelsteine von dem Rathaus 4 es 
betreffenden Dorfes holen und diese „Substanz** für das „wert­
beständige“ verkümmeln. Das Qeld hat nur lokalen Wert und 
Kurs. Die Rentenmark hat da sie keine In t e r  na t l o n a J 
anerkannte Deckung besitzt keinen I n t e r n a t i o n a l e n  
Wert. Auch dann nicht wenn sich das eiqfge Spießer ein­
bilden sollten.

Im Unde selbst: Da kann natürlich nicht mehr Kaufkraft 
ausgegeben werden, als Deckung vorhanden ist Uebersteigt 
die Zahlungsmittelmenge die Deckung, beginnt die Inflation! 
Hält sie sich in den Grenzen der Deckung, bleibt ste nur ein; 
Kalkulations- und Zahlungsmittel für Kapitalisten und Schieber. 
Und so Wird es auch kommen. Dte wollen die „Mark“ los 
sein und werfen sie den Proleten hin! Macht was Ihr wollt
daantU  Häwrt «ueh- auf L __ ,   ________   _

Der Staat hat durch diese Mafiiiahmen bereits formell auf 
das Monopol der Notenpresse verzichtet. Jede Firma kann- 
„wertbeständiges“ Geld drucken. Die Proleten bekommen es 
in die Hand gedrückt und werden so geswungen, wenn sie nicht 
verhungern wollen, dies umzusetzen und so- sich für die Inter­
essen ihrer Firma ins Zeug zn legen. Bald werden sich diese 
Firmen große Kantinen zulegen und ihren Sklaven selbst das 
Futter kochen lassen. Dann ist das moderne Sklaventum zur 
höchsten Entfaltung gebracht und die „Freiheit“ und Demo­
kratie vollständig.

Und dann das schönste: Es gibt Papier-, Renten-, Qold- 
Mark. Stadtgeld, „wertbeständiges“ Notgeld der Kapitalisten 
usw„ vielleicht noch mehr! Jedes einen anderen Kurs! Der 
Jeden Tag wechselt! Heute schon wissen die Proleten nicht, 
was sie zu bekommen haben und w a s  sie haben. Ste können 
sich das gar nicht mehr ausrechnen. Sind schon halb verrückt! 
Nun, durch das wertbeständige soll die Dummheit und der Irr­
sinn „wertbeständig** werden. Denn davon leben die Gewerk­
schaften Ja! Und die wollen eben noch länger leben.

Und werden noch länger leben! So lange, bis die Proleten 
begreifen, dafi die Währung zusammengebrochen ist weil die 
kapitalistische Wirtschaft zusammengebrochen »ist Weil der 
Staat bankrott Ist! Weil es eine stabile Währung nur geben 
kann bei einer stabilen Produktion, aktiven Handelsbilanz! 
Daß heute, wo bald der gröfite TeU der Proleten anf der 
Straße liegt und die Betriebsstillegungen Jeden Tag weiter um 
sich greifen, nur von einem „wertbeständigen“ Verhungern die 
Rede sein kann. Daß dfe .wertbeständigen“ Zahlungsmittel
genau derselbe Betrug sind, wte dte „wertbeständigen______
Und dafi das Proletariat seinem Schicksal aar entrinnen kann, 
wenn es die kapitalistische Wirtschaft auf den Trümmerhaufen 
wirft und durch die proletarische Revolution die Voraussetzun­
gen Iür die kommunistische Wirtschaft schafft Es whd höchste 
Zeit dafür. ‘Die Frechheit mit der die Kapitalisten und Ihre 
Trabanten ihren wertbeständigen Kohl anprefcen und auf die 
„wertbeständige** Dummheit spekulieren, ist allein schon Be­
weis genug! v

Erhöhaag dea ParteftcMragee Mr Oreft-Berito. Qenossen! 
Bei Festsetzung des Beitrages für die zweite Oktober-Hälfte 
war nicht vorauszusehen. weichen raseaden Lauf die Entwer­
tung der Papiermark inzwischen nehmen wird. Oer Beitrag 

s 150 Millionen reicht nicht einmal zur Deckung des Fahr­
geldes arbeitsloser Arbeitsausschußmitglieder. Wh haben da-

an die Bezirke verteilt und ersuchen unsere Genossen, dieselbe 
sofort su bezahlen. — Die Kassierer habea diese Marke auf 
der Rückseite der Mitgliedskarte o b e n  l i n k s  zn kleben. 

V  Arbeits-Ausschuß Berlin.
Nachruf!

Am Dienstag, den 23. Oktober 1923, verstärk nach längerer 
Krankheit unserer Oenosse H an Heftwig. Wir werden sein 

enken in Ehren behalten.
Die Einäscherung findet an* Sonnabend, den 27. Oktober 

1923. abends 7 Uhr. im Krematorium Wilmersdorf statt

----------------  ------- -- ----------n Zuwachs, 
und brodelt Verlag
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